
318 BUCHBESPRECHUNGEN

gna rfahren, und eın Ende WAar nıcht absehbar. Gleichwohl hatte der Kaıser schon Begınn be1
den Reichsständen ıne pauschale Unterwerfung dıe erwartenden Konzilsbeschlüsse
durchsetzen können. So Verhandlungen 1ın der Religionsfrage zunächst nıcht aut der Tages-
ordnung. Dennoch versuchte der Kaiıser selbst, seinem Ziel des relig1ösen Friedens 1mM Reich und
einer erneuerten Religionseinheıt niäherzukommen mıiıt nterım und Formula retormatıoni1s. Es
1st allgemeın bekannt, w1e arl mıt seiınem eigenständigen Retormkurs hier letztlich zwıschen
den Fronten der sıch festigenden Kontessionen un! der kırchenpolitischen Eıgeninteressen des
Papstes und der weltliıchen Machthaber schließlich gescheitert ist, nıcht zuletzt auch durch polı-
tisch-militärische Rückschläge. Das nterım als Sondergesetz aus altgläubiger Perspektive mıt
Konzessionen Ww1e€e Laj:enkelch un! Priesterehe für die evangelısche Seıite und die Formula retor-
matıon1ıs als bemerkenswerter Reformauftrag die geistlichen Fürsten belegen gleichwohl die
sınguläre kirchenpolitische Stellung Karls

Angesichts der ungeheueren Dımensionen der 546/47 verhandelten Materıen kann nıcht auf
11CUEC Aspekte, die durch diese Edition sıch ergeben, eingegangen werden. Es 1st aber begrüfßen,
dass des gestrafften Konzeptes alle wichtigen Materıen zusammengestellt sınd, uch WE
schon Editionen vorlagen. Insotern besitzen WIr jetzt eın umfassendes un! unverzıichtbares Ar-
beits- und Quellenbuch für diesen 1mM Verlauf der deutschen Geschichte wichtigen Zeıtab-
schnuitt. An dieser Stelle oll lediglich exemplarısch auf einıge Facetten ZUur sudwestdeutschen (Ge-
schichte auftmerksam gemacht werden. Bemerkenswert 1st die große Zahl VO eilnehmern 1in
Augsburg un! dann uch VO Unterzeichnern des Reichsabschieds, die AaUus dem Südwesten ka-
INECI. Die besondere »reichische« Qualıität aber auch die territoriale Zersplitterung der Rhein-
schiene, Schwabens und Frankens wiırd hier deutlich. Zu den oroßen Verlierern AaUus den Reihen der
Mitglieder des Schmalkaldischen Bundes gehörten viele Reichsstädte, die sıch Ja überwiegend dem
evangelıschen Bekenntnis geöffnet hatten: z Ulm und Reutlingen oder Bıberach, dem bald kal-
serlicherseits konftessionelle Parıtät un polıtisch eıne katholische Dominanz auferlegt wurde
besonders dramatisch und tolgenreich schließlich die Konsequenzen für Konstanz, das
Ende das evangelische Bekenntnis un! die tradıtionelle Reichstreiheit ganz verlor. uch HerzogUlrich VO Württemberg zählte den geschlagenen Schmalkaldenern. Obwohl sehr viele Fürsten
der dringenden Aufforderung des Kaısers, persönlich erscheıinen, folgten, ieß sıch AUS gC-sundheıtlichen Gründen entschuldıgen. In der Instruktion für seıne Gesandtschaft tinden sıch
ben den grofßen Fragen uch kleine Spezifika 3 die Vertretung der Zn Reichstag geladenenÄbte der noch bestehenden, ber württembergischem Schirm betindlichen Zısterze Könı1gs-bronn und des bereits eingezogenen, jedoch 1n Folge des Krıieges restaurıerten Schwesterklosters
Bebenhausen S 192 vgl uch 1/7); I1Uf Königsbronn erscheint dann aber neben Maulbronn
1n aktuellen Anschlägen für Reichsleistungen (S 22621.); uch die württembergische Zısterze Her-
renalb geistert durch die Diskussionen über die Reichsmatrikel. Fın Personen- un! Ortsregıisterermöglıcht den Zugriff uch auf solche Detailprobleme 1n diesem sowohl monumentalen als uch
verdienstvollen Werk Dieter Stzievermann

Antıke un Mittelalter
Sıgismund VO  a Luxemburg. Fın Kaıser 1n Europa. Tagungsband des iınternatiıonalen historischen

und kunsthistorischen Kongresses 1n Luxemburg, ‚ R | Juni 2005, hg MICHEL. PAULY
FRANGCOIS EINERT. Maınz: Philipp VO Zabern 2006 376 S 240 tarb Abb Geb 45,—

Sıg1smundus Rex T Imperator. Kunst un! Kultur Z eıt Sıgismunds VO  - LuxemburgAusstellungskatalog, hg. Y [MRE AKÄCS Miıtarbeit VO:  o ZSOMOR JEKELY, SZILÄRD 'APP
YÖRGTYI POSZLER. Maınz: Phıliıpp VO Zabern 2006 f3 d zahlr. tarb Abb Geb 49,90

Beginnend mıiıt der Stuttgarter Stauferausstellung des Jahres 1977 haben sıch die ıhr tolgenden gIÖ-en historischen Ausstellungen, SOWeıt s1e Herrschergestalten des deutschen Miıttelalters gewıdmet
N, zumeıst Persönlichkeiten des hohen Mittelalters zugewandt: z (Otto dem Großen
(Magdeburg Theophanu (Köln Heınric I1 (Bamberg und Heinrich
(»Canossa 1077«<;, Paderborn und hierzu ware sodann uch Heinrich der Löwe (Braun-schweig rechnen. Demgegenüber haben Hıstoriker (und Kunsthistoriker) merkwürdi-
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gerweise weitgehend davon Abstand M  IN  9 Könige bzw Kaıser des spaten Miıttelalters VISU-
ell ertahrbar machen, obgleich für S1e eın wesentlıch umfangreicheres Corpus VO  - Bildern un
Sachgütern vorhanden 1St. Hıer mMag hofttentlich die 1mM Jahre 2006 zunächst 1n Budapest un! da-
nach 1n Luxemburg gezeigte Ausstellung über König un:! Kaıser Sig1smund VO: Luxemburg
(1387-1437) vielleicht doch einen Anstofß weıteren, gleichfalls spätmittelalterlichen Herrschern
gewidmeten Ausstellungen gegeben haben

Voraus ber SINg der Ausstellung selbst eın 1m Junı 27005 1n Luxemburg veranstalteter Kon-
> auf dem sıch Hıstoriker ebenso Ww1e Kunsthistoriker ausgewählten Themen 1im Bliıck auf
den 1n seiner Bedeutung bislang eher 1 - als überschätzten Sıg1ismund sprachen. Allein die Her-
kunft der Reterenten verrat schon über die Spannweıte der hıer anzusprechenden Themen:
vertreten reterierende Hiıstoriker un:! Kunsthistoriker aus Luxemburg, Ungarn, Deutsch-
land, den USA, Frankreıich, Italıen, der Schweıiz, Tschechien, Osterreich, der Slowake:ı, Slowenien
un! Kroatıen. In diesen Herkunttsländern spiegelt sıch 1n 1wa der durch Sıgi1smunds Regieren
mehr der wenıger intens1v ausgefüllte Herrschattsbereich dieses Könıigs. Angesichts dessen, dass

‚W al einem 1m Westen beheimateten Dynastengeschlecht ENTISTAMMLTE, jedoch in Ländern Ost-
mitteleuropas, VOI allem 1ın Böhmen un! Ungarn, über die Grundlagen seıner Herrschaft verfügte,
estand b7zw. esteht der Untertitel des Kongresses ebenso Ww1€e des ihm nachfolgenden Tagungs-
bandes »Eın Kaıser in Europa« völlıg Recht. So werden denn 1ın den ınsgesamt Beiträgen des
Tagungsbandes 1Ur ein1ges herauszugreifen angesprochen »das Ma{ß Staatlichkeit« 1in
Sıgısmunds Herrschaft ebenso w1e€e seine Rolle als König VO  > Ungarn, seiıne »DiplomatıeBUCHBESPRECHUNGEN  319  gerweise weitgehend davon Abstand genommen, Könige bzw. Kaiser des späten Mittelalters visu-  ell erfahrbar zu machen, obgleich für sie ein wesentlich umfangreicheres Corpus von Bildern und  Sachgütern vorhanden ist. Hier mag hoffentlich die im Jahre 2006 zunächst in Budapest und da-  nach in Luxemburg gezeigte Ausstellung über König und Kaiser Sigismund von Luxemburg  (1387-1437) vielleicht doch einen Anstoß zu weiteren, gleichfalls spätmittelalterlichen Herrschern  gewidmeten Ausstellungen gegeben haben.  Voraus aber ging der Ausstellung selbst ein im Juni 2005 in Luxemburg veranstalteter Kon-  gress, auf dem sich Historiker ebenso wie Kunsthistoriker zu ausgewählten Themen im Blick auf  den in seiner Bedeutung bislang eher unter- als überschätzten Sigismund sprachen. Allein die Her-  kunft der Referenten verrät schon etwas über die Spannweite der hier anzusprechenden Themen:  vertreten waren referierende Historiker und Kunsthistoriker aus Luxemburg, Ungarn, Deutsch-  land, den USA, Frankreich, Italien, der Schweiz, Tschechien, Österreich, der Slowakei, Slowenien  und Kroatien. In diesen Herkunftsländern spiegelt sich in etwa der durch Sigismunds Regieren  mehr oder weniger intensiv ausgefüllte Herrschaftsbereich dieses Königs. Angesichts dessen, dass  er zwar einem im Westen beheimateten Dynastengeschlecht entstammte, jedoch in Ländern Ost-  mitteleuropas, vor allem in Böhmen und Ungarn, über die Grundlagen seiner Herrschaft verfügte,  bestand bzw. besteht der Untertitel des Kongresses ebenso wie des ihm nachfolgenden Tagungs-  bandes »Ein Kaiser in Europa« völlig zu Recht. So werden denn in den insgesamt 27 Beiträgen des  Tagungsbandes — um nur einiges herauszugreifen — angesprochen »das Maß an Staatlichkeit« in  Sigismunds Herrschaft ebenso wie seine Rolle als König von Ungarn, seine »Diplomatie ... in Eu-  ropa«, sein Verhalten gegenüber den herandrängenden Osmanen, seine Politik gegenüber den  Hussiten, sein Verhältnis zum Konzil von Basel oder seine Beziehungen zu den Visconti in Mai-  land. Aber auch die Kunst- und Baugeschichte kommen nicht zu kurz: behandelt werden die  Stadtbaukunst jener Epoche und eine Fülle von Einzelthemen zur Kunstgeschichte im »Zeitalter  Sigismunds« vor allem in Ostmitteleuropa, aber auch zu künstlerischen Erzeugnissen mit unmit-  telbarem Bezug auf den Herrscher, darunter etwa seine Porträts.  Sigismund war, um nur zwei Zwischenresum6&es aus dem Blickwinkel der Historiker zu zitie-  ren »in die Probleme jener Zeit verstrickt, die die Christenheit umtrieben: Schisma, Konzil, Hus-  siten- und Türkengefahr, von den inneren Auseinandersetzungen Polens und Ungarns und den  Geschäften und Konflikten des Reichs ganz zu schweigen« (Peter Johanek, S. 143). »Ihm wird  nachgesagt [...], er sei Kirchen- und Reichsreformer, Schöpfer der Idee der Donaumonarchie, ein  großer Diplomat und ein schlechter Feldherr gewesen. Man meint zudem, er habe zu viele Dinge  gleichzeitig betrieben. Freilich wird damit der Persönlichkeit positiv zugeschrieben oder auch ne-  gativ angelastet, was zu einem erheblichen Teil strukturell erklärbar ist, durch den extremen Akti-  onsradius dieses letzten Luxemburgers nämlich: Der weit ausgedehnte Herrschaftsraum mit den  unterschiedlichen sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Voraussetzungen über-  forderte das Leistungsvermögen eines spätmittelalterlichen Herrschers bei weitem.« (Sabine We-  fers, S. 24).  Wie weit gespannt dieser Herrschaftsraum tatsächlich war, belegt der Katalog der Ausstellung.  Sein größtes Verdienst besteht gewiss darin, demjenigen, dessen Blick bislang einseitig auf die  deutschsprachigen Länder sowie auf West- und Südeuropa ausgerichtet gewesen sein mag, ein-  drucksvoll vor Augen zu führen, welch reiches kulturelles Erbe das östliche Mitteleuropa im spä-  ten Mittelalter aufzuweisen hatte. An der Gestalt Sigismunds ließ sich dies in der Ausstellung und  lässt sich dies nachträglich in dem prachtvoll gestalteten Ausstellungskatalog erweisen. Man ist  beim Blättern oder gar Lesen und beim Betrachten der Abbildungen immer wieder von der kultu-  rellen Vielfalt der von Sigismund beherrschten Gebiete im Osten Mitteleuropas, vor allem Un-  garns, überrascht. Die ganze Fülle dessen, was an Kunstwerken und an Realien dem Benützer des  Katalogwerkes vorgestellt wird, .lässt sich in einer Besprechung nur andeuten. Die Betreuer des  Katalogs haben das umfangreiche Werk in sieben Kapitel gegliedert. Das erste ist dem »Erbe der  Anjou-Könige«, das zweite dem »Porträt Sigismunds und das dritte den »Siegeln und Münzen«  gewidmet, während das vierte Kapitel »Die Welt der Drachenritter« beschreibt, das fünfte »Macht  und Diplomatie« zum Thema hat, das sechste »Nachfolge und Gedenken« anspricht und das siebte  schließlich die »Kunst des Königreichs Sigismunds« und »Die internationale Gotik« zum Thema  haben.in Eu-
LODA«, se1ın Verhalten gegenüber den herandrängenden Usmanen, seıne Politik gegenüber den
Hussıten, se1ın Verhältnis Zzu Konzıil VO Basel oder seıne Beziehungen den Vısconti in Maı-
and Aber auch die Kunst- un: Baugeschichte kommen nıcht kurz behandelt werden die
Stadtbaukunst jener Epoche un! ıne Fülle VO:  - Einzelthemen ZU!r Kunstgeschichte 1M » Zeıtalter
Sigismunds« VOT allem in Ostmitteleuropa, aber uch künstlerischen Erzeugnissen miıt unmıt-
telbarem Bezug auft den Herrscher, darunter Lwa seine Porträts.

Sıgismund Wal, L1U!r WwWwel Zwischenresumees Aaus dem Blickwinkel der Hiıstoriker zıtl1e-
[CM »1N die Probleme jener eıt verstrickt, die dıe Christenheit umtrieben: Schisma, Konzil, Hus-
sıten- und Türkengefahr, VO:  - den ınneren Auseinandersetzungen Polens un! Ungarns un den
Geschäften und Kontlikten des Reichs ganz schweigen« (Peter Johanek, 143) »Ihm wırd
nachgesagt Bl se1l Kirchen- un:! Reichsreformer, Schöpfer der Idee der Donaumonarchie, ein
großer Dıplomat und eın schlechter Feldherr SCWESCIL. Man meılint zudem, habe viele Dınge
gleichzeıtig betrieben. Freilich wırd damıt der Persönlichkeit pOSI1t1V zugeschrieben oder auch —

ZatıVv angelastet, W Aas einem erheblichen Teıl strukturell erklärbar 1Sst, durch den Akti-
Oonsradıus dieses etzten Luxemburgers nämlıich: Der weıt ausgedehnte Herrschaftsraum mi1t den
unterschiedlichen sozıalen, kulturellen, wirtschaftlichen un:! politischen Voraussetzungen über-
torderte das Leistungsvermögen eines spätmittelalterlichen Herrschers be1 weıtem.« (Sabine We-
fers, 24)

Wıe weıt dieser Herrschaftsraum tatsächlich Wal, belegt der Katalog der Ausstellung.
eın oröfßtes Verdienst esteht ZEWISS darın, demJjenıgen, dessen Blick bislang einselt1g auf die
deutschsprachigen Länder sSOWIl1e auf West- und Südeuropa ausgerichtet SCWESCH se1in INAaS, e1IN-
drucksvoll VOL Augen führen, welch reiches kulturelles Erbe das östliche Mitteleuropa 1m Spa-
ten Miıttelalter aufzuweisen hatte. An der Gestalt Sigismunds 1e18 sıch dies 1n der Ausstellung und
lässt sıch dies nachträglich in dem prachtvoll gestalteten Ausstellungskatalog erweılsen. Man 1sSt
beim Blättern oder gar Lesen un:! beim Betrachten der Abbildungen immer wiıeder VO  - der kultu-
rellen Vieltalt der VO  - Sıgismund beherrschten Gebiete 1mM (Isten Mitteleuropas, VO: allem Un-
NS, überrascht. Die NZ' Fülle dessen, W as Kunstwerken un:! Realien dem Benutzer des
Katalogwerkes vorgestellt wiırd, Jlässt sıch 1n einer Besprechung 1Ur andeuten. Dıie Betreuer des
Katalogs haben das umfangreiche Werk 1n sieben Kapıtel gegliedert. Das 1st dem »Erbe der
Anjou-Könige«, das zweıte dem » Portraät Sig1smunds und das dritte den »Siegeln un! Münzen«
gew1ıdmet, während das vierte Kapıtel » Die Welt der Drachenritter« beschreibt, das fünfte »Macht
und Diplomatie« ZU IThema hat, das sechste »Nachfolge und Gedenken« anspricht und das sıebte
schließlich die »Kunst des Königreichs Sıgismunds« un! » Di1e internationale Gotik« ZU Thema
haben
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Hınzuweisen 1st noch auf die dreı einleitenden Beiträge VO Peter Moraw (»Kontinent der
Monarchien Geschichte Europas zwischen 1380 und 1440«<), VO  - Istvan Drasköczy (»Sıg1smund
VO  e Luxemburg und Ungarn«) un:! VO  - Ernö Marosı (»Reformatıo Sigismundı Künstlerische
und polıtische Repräsentation Hof Sigismunds VO Luxemburg«). Nıcht hoch loben
1sSt 1mM Übrigen die Beigabe chronologischer Übersichten »Zur Geschichte der Luxemburger und
Ungarns«(5. 40—47), VO  > »Genealogischen Tafeln« ® 48f.) un: VOT allem VO  = sehr instruktiven
Karten ZUr Geschichte Europas und Ungarns 1400, den »Führenden Dynastıen in EKuropa«

1380 un! 14530, »Sıgismunds Reısen (1412-1419)« und seiınem »Romzug
1434)«, ZU »Vordringen der (Osmanen auf dem Balkan bıs Zu Tod Sıgismunds (1300—-1437)«
und schließlich den »Hussıtenkriegen (1420-1436)«<.

Der Rezensent dart 1mM Übrigen der Freude darüber Ausdruck geben, dass Katalog-Nr.
212 VO  - Bernd Konrad dıe einzıgen heute noch siıchtbaren »Überreste« der Konzilszeit in der
Konzilsstadt Konstanz, näamlıch dıe VO  3 Sigismund 1n der damaligen Augustiner-Eremitenkirche
(der heutigen Dreifaltigkeitskirche) gestifteten Fresken, un! VO  - Gisela Wacker den Kata-
lognummern n bıs 5.26 die wichtigsten Handschritten un! der rüheste ruck VO:  - Ulrich Rı-

Helmut Mayurerchentals Chronik des Konstanzer Konzıils vorgestellt werden.

STEFAN HIRSCHMANN: Dıie päpstliche Kanzleı1 und ıhre Urkundenproduktion (1
(Europäische Hochschulschriften, Reihe ILL, 2413) Franktfurt Maın Peter Lang
2001 445 S Abb art 75,—.

Dıie 1n Düsseldort gefertigte Dissertation sıch SA Zael, Urkundenproduktion und Funktion
der päpstlichen Kanzlei tür die Mıtte des Jahrhunderts untersuchen un:! profitiert dabei VO  -
den Möglichkeiten des Göttinger Papsturkundenwerkes »Regesta Pontifticum Romanorum«. Der
Vertasser hatte schon vorher 1n Düsseldorf ine Magıisterarbeıit über dıe Urkunden VO:  - Papst
Lucı1us IIL., Urban 11L und Gregor 111 (1181—-1187) angefertigt, be1 der ZEW1SSE methodische
Vertahren der I1U:  > vorliegenden Dissertation schon erprobt hat Ausgangspunkt der Arbeıt 1st die
Hypothese, »dass 1n der päpstlichen Kanzlei des Jahrhunderts Arbeits- und Verhaltensweisen
ogreitbar sind, die durch ökonomisch-arbeitstechnische Bedürfnisse SOWIl1e unterschiedliche Urkun-
dentormen und Rechtsinhalte bedingt WAAaTCI« S 14) IDıie gewählte statıstische Methode erlaubt
dem Verfasser, für das Jahrhundert anderen Ergebnissen gelangen, als S1e Hans-Henning
Kortüm tür ine trühere Phase (10/11 Jahrhundert) und Forscher w1e Ottmar Hageneder, DPeter
Herde un! Paulius Rabikauskas für das Jahrhundert ermuittelt haben Für den untersuchten
Zeitraum kann Hırschmann VO:  ' 4100 bekannten Urkunden ausgehen. Die elit-
SPahnnıc 1St mıt Bedacht gewählt und reicht VO Tod des Kanzlers Haımeric bıs Z Ende der
Kanzlertätigkeit Rolands.

In einem umfangreichen ersten Hauptteıl (S 20-223) bjetet der Vertasser die statistische Aus-
Wertung und zugleich ıne knappe UG TE Diplomatik der Papsturkunde 1mM Jahrhundert, die
uch allgemeinen Gesichtspunkten nützlıch un! lesenswert 1st. Insgesamt kann Hirschmann
aufgrund vieler Eiınzelbeobachtungen ıne Standardisierung der Kanzleitätigkeit teststellen; den-
noch schwankt das Ausma{fß päpstlicher Urkundenproduktion beachtlich Je nach Jahreszeit, Klı-
maverhältnissen und kurialer Mobilität. Deshalb 1St o teilweise VO »Urlaubsvertretungen«
und Ühnlichen Mafßnahmen auszugehen.

Der zweıte Hauptteıil bietet ıne dıplomatische Untersuchung, die Standardisierung der
Papsturkunden uch in den me1st weniıger beachteten Formularteilen der Arenga nachzuweisen.
Um das Ergebnis vorwegzunehmen: Konnte Hans-Henning Kortuüm noch für das Jahrhundert
starke Empfängereinflüsse belegen, scheint 1im Jahrhundert der Eintfluss des Ausstellers und
auch die Verwendung VO  - Formularbehelten zuzunehmen. Selbst bei den Eıinleitungsformeln kann
keıine Wıillkür oder Zutall ANSCHOMIM werden. Vielmehr unterlagen die Formulierungen festen
Rıchtlinien, die ber zugleich einen gewıssen Varıationsspielraum boten. Dıies kann der Vertasser

eiıner Vielzahl VO:  - Beispielen deutlich machen. Dıi1e Möglıchkeiten, eın Hauptformular Je nach
Empfänger varı1eren, dienten 1n der Folge als Vorbilder für andere Kanzleien. Insofern 1st
LLUTL sınnvoll, dass der Vertasser Ende dieses Abschnittes dıe Einflüsse der Papsturkunden auf
andere Urkundentypen (königliche und bischöfliche Kanzleıen) untersucht. Zwar 21bt keine


